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Das Tor erwacht
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P

OV: Elias Varen

Das Schwarze Tor hing am Rande des Systems wie eine Wunde, die niemals heilte.

Flottenkommandant Elias Varen hatte es in zwanzig Jahren Patrouillen, Kriegsspielen und Inspektionen hundertmal gesehen. Jedes Mal verkrampfte sich sein Magen auf dieselbe Weise. Es war keine Angst. Angst wäre einfacher gewesen. Es war die stille Gewissheit, dass das Ding nicht tot war, sondern nur wartete.

Nun stand er auf dem Aussichtsdeck des leichten Trägers Resolute und beobachtete, wie das Tor vor dem Hintergrund ferner Sterne dahintrieb. Selbst aus dieser Entfernung war die Megastruktur unübersehbar. Ein Ring aus schwarzem Metall, breiter als jede Koloniestadt, dessen Innenfläche mit geometrischen Strukturen gefaltet war, die menschliche Wissenschaftler nie vollständig entschlüsselt hatten. Der erste Krieg war hier zu Ende gegangen. Tausende Schiffe waren hier untergegangen. Und dann war das Tor verstummt, und die Menschheit hatte es als Sieg gefeiert.

Elias glaubte das nicht mehr. Er hatte es schon lange nicht mehr geglaubt.

Hinter ihm fuhr die Resolute mit einer Minimalbesatzung und einem erschöpften Aussehen. Das Schiff war fünfzehn Jahre alt, zweimal überholt worden und eine dritte Generalüberholung war längst überfällig, die das Budget der Allianz niemals genehmigen würde. Dasselbe galt für den Rest der Verteidigungslinie von Cerberus Verge: Drei Zerstörer, eine Vorhut alter Korvetten und eine einzelne Sensorstation, besetzt mit erschöpften Technikern, die seit einem Jahrzehnt keinen Kampfeinsatz mehr erlebt hatten.

Das galt heutzutage als Grenzsicherheit. Eine verrostete Gegend mit Blick in den Abgrund.

Kommandantin Lena Ortez trat neben ihn, ihre Stiefel klackerten auf den Deckplatten. Sie war kleiner als er, hatte breitere Schultern und ein Gesicht, das selbst dann wütend wirkte, wenn sie es nicht war. Gerade jetzt war sie ganz bestimmt wütend.

„Der Versorgungsbericht ist noch schlimmer als befürchtet“, sagte sie und reichte ihm eine Datentafel. „Die Station läuft nur mit halber Leistung. Drei der Corvettes haben Antriebsfehler, die der Kommandozentrale seit sechs Monaten bekannt sind. Niemand hat sie behoben, weil sich hier niemand mehr um diesen Posten kümmert.“

Elias nahm die Schiefertafel, ohne sie anzusehen. „Es interessiert sie, wenn das Tor etwas unternimmt.“

„Das Tor hat zwanzig Jahre lang nichts bewirkt. Das ist das Problem. Die Leute denken, der Krieg sei vorbei, weil nichts durchgekommen ist. Deshalb haben sie aufgehört, darauf zu achten.“

Er wandte sich vom Sichtfenster ab. „Du glaubst, der Krieg ist noch nicht vorbei.“

Ortez sah ihm in die Augen. „Ich glaube, wir haben eine Tür verschlossen, ohne zu wissen, was sich dahinter verbirgt. Das ist kein Ende. Das ist eine Pause.“

Elias antwortete nicht. Sie hatte Recht, und sie wusste, dass er es wusste. Das war das Problem, wenn man zwölf Jahre lang mit jemandem zusammenarbeitete. Man brauchte keine Erklärungen mehr.

Er ging mit der Schiefertafel noch in der Hand auf die Kommandobrücke zu. Die Gänge der Resolute waren eng und warm, die Luft wurde zu oft umgewälzt. Matrosen traten beiseite, als er vorbeiging; ihre Grüße waren tadellos, auch wenn ihre Uniformen verblichen waren. Er erwiderte jeden Gruß mit einem Nicken. Gerade in Zeiten der Niedergeschlagenheit zählten Kleinigkeiten.

Die Brücke war ein beengter Raum mit leuchtenden Displays, taktischen Konsolen und dem leisen Summen des Hauptreaktors. Fregattenkapitän Harvath, der taktische Offizier, blickte von seinem Posten auf, mit der typischen Anspannung eines Mannes, der gerade etwas Ungewöhnliches gesehen hatte.

„Sir“, sagte Harvath. „Das Tor hat soeben ein schwaches Energiesignal ausgesendet. Kurz. Weniger als zwei Sekunden.“

Elias ging zum Hauptdisplay. „Klassifizieren.“

„Unbekannt. Stimmt mit keinen aufgezeichneten Daten aus dem Ersten Weltkrieg überein. Ich habe die Sensorstation alarmiert. Dort werden Diagnosen durchgeführt.“

„Könnte eine Störung sein“, sagte Ortez hinter ihm. „Die Ausrüstung der Station ist uralt.“

„Das könnte sein“, sagte Elias. Er glaubte es nicht. „Führe einen vollständigen passiven Scan durch. Sende nichts. Falls da draußen etwas ist, soll es nicht wissen, dass wir suchen.“

Harvath nickte und wandte sich seinem Bedienpult zu. Die Brückenbesatzung agierte mit der ruhigen Effizienz von Leuten, die dies schon tausendmal getan hatten. Doch Elias spürte die Veränderung. Dieselbe Veränderung, die er vor zwanzig Jahren gespürt hatte, Stunden bevor die erste Welle einschlug.

Er war damals ein junger Fregattenkapitän gewesen. Frisch, selbstsicher, überzeugt, dass menschliche Schiffe alles besiegen konnten, was das Tor ihnen entgegenwarf. Er hatte beobachtet, wie die Armada wie eine Wolke aus Rasiermessern aus dem schwarzen Metallring hervortrat. Er hatte gesehen, wie sein Kapitän zögerte. Er hatte gesehen, wie die erste Salve das Flaggschiff durchschlug, bevor irgendjemand das Feuer erwidern konnte.

Er hatte zu den Glücklichen gehört. Er hatte den Befehl zum Rückzug gegeben, als alle anderen tot oder im Sterben lagen. Dieser Befehl hatte zwei Schiffe gerettet und ihm die Beförderung eingebracht. Und er verfolgte ihn seither. Ein Flüstern in jedem Besprechungsraum. Ein Blick in den Augen jedes Admirals.

Er war schon einmal vom Tor geflohen. Er hatte sich eingeredet, es sei die kluge Entscheidung gewesen. Die einzig richtige. Zwanzig Jahre später war er sich immer noch nicht sicher, ob er das wirklich glaubte.

Die Brückenkommunikation knackte. Eine Stimme von der Sensorstation, hoch und angespannt.

„Resolute, hier spricht die Cerberus-Station. Wir haben einen massiven Energieaufbau innerhalb der Gate-Struktur. Er hört nicht auf. Ich wiederhole: Er hört nicht auf.“

Elias packte den Handlauf des Kommandosessels. „Zeig es mir.“

Harvath warf das Sensorbild auf den Hauptbildschirm. Das Tor veränderte sich. Das schwarze Metall war nicht länger schwarz. Licht drang aus dem inneren Ring hervor, ein tiefviolettes Leuchten, das wie ein Herzschlag pulsierte. Jetzt schneller. Die Pulse beschleunigten sich.

„Größe?“, fragte Elias.

„Das ist jenseits aller Vorstellungskraft“, sagte Harvath. „Sir, das ist kein Diagnosefehler. Das Tor fährt hoch.“

Elias spürte die Worte wie einen heftigen Schlag in seiner Brust. Zwanzig Jahre des Wartens. Zwanzig Jahre Budgetkürzungen und politische Friedensreden. Und nun war der Albtraum Realität geworden.

„Gefechtsalarm!“, sagte er. Seine Stimme zitterte nicht. Das war das Einzige, worauf er in diesem Moment stolz war. „Alle Schiffe auf Gefechtsstation! Volle Feuerfreigabe! Kein Feuer ohne meinen direkten Befehl!“

Der Alarm heulte auf der Resolute. Rote Lichter pulsierten in den Gängen. Stiefel hämmerten auf die Deckplatten, als die Matrosen zu ihren Positionen eilten. Auf dem Bildschirm hatte sich das violette Licht des Tores in einen Sturm verwandelt.

Dann öffnete sich das Tor.

Es öffnete sich nicht wie eine Tür. Es entfaltete sich wie eine Blume aus geometrischen Formen, die eigentlich nicht existieren dürften. Der innere Ring teilte sich in rotierende Segmente, jedes in eine andere Richtung, jedes mit Licht, das in die Leere strahlte. Der Raum im Inneren des Rings flimmerte und riss auf. Einen Moment lang sah Elias etwas auf der anderen Seite. Einen Himmel voller fremdartiger Sterne. Eine Dunkelheit, die selbst durch die Sensorbilder hindurch kalt wirkte.

Und dann kam die Armada.

Sie tauchten lautlos auf, denn im Vakuum herrscht Stille. Doch Elias hörte sie trotzdem. Er hörte sie im Kreischen der Sensoralarme. Im Keuchen der Brückenbesatzung. In der plötzlichen Stille seines eigenen Atems.

Das erste Schiff war gewaltig. Größer als jedes menschliche Transportschiff. Sein Rumpf bestand nicht aus Metall, sondern aus etwas Dunklerem, etwas, das das Sternenlicht in sich aufnahm. Es bewegte sich mit furchterregender Anmut und glitt durch die Öffnung des Tores wie ein Messer durch Seide. Dahinter folgten weitere. Dutzende. Dann Hunderte. Sie kamen unaufhörlich, ein Strom schwarzer Rümpfe und seltsamer Geometrien, ihre Formationen perfekt, ihre Geschwindigkeit unvorstellbar.

„Gott steh uns bei“, flüsterte Ortez.

Elias betete nicht. Er rechnete.

„Status der Verteidigungslinie?“

Harvaths Hände flogen über seine Konsole. „Drei Zerstörer halten Position. Korvetten starten. Die Sensorstation ist zerstört. Der Energieimpuls des Tors hat dessen Hauptanlage zerstört, bevor das erste Schiff hindurchkam.“

„Wo befinden sich die Zerstörer?“

„Direkt im Anflugvektor der Armada.“

Elias schloss für einen Augenblick die Augen. Als er sie wieder öffnete, war er nicht mehr der gequälte Kommandant. Er war der Mann, der den ersten Krieg überlebt hatte, indem er Entscheidungen getroffen hatte, die andere Männer zerstörten.

„Alle Zerstörer sollen nach Belieben feuern und sich dann auf die Koordinaten der Resolute zurückziehen. Voller Schub, Ausweichmanöver. Ich will einen Raketenschirm zwischen uns und diesem Tor.“

Noch bevor Elias seinen Satz beendet hatte, erreichte die erste Salve der Zerstörer die außerirdischen Schiffe. Menschliche Raketen zischten in hellen Linien durch die Dunkelheit, ihre Sprengköpfe detonierten an den schwarzen Rümpfen. Die Explosionen waren schön und nutzlos. Die außerirdischen Schiffe verlangsamten nicht. Sie änderten ihren Kurs nicht. Sie kamen einfach weiter, ihre Waffen luden sich mit einem Licht auf, das die Anzeigen auf der Brücke flackern ließ.

Einen Augenblick später erwiderten die Angreifer das Feuer. Gebündelte violette Lichtstrahlen durchzuckten die Leere und trafen mit erschreckender Präzision jedes menschliche Schiff. Der erste Zerstörer wurde im Triebwerksbereich getroffen und zerbrach in zwei Hälften. Der zweite verlor seine Brücke und erlosch, trieb aber mit seiner Trägheit weiter. Dem dritten gelang es, drei Strahlen auszuweichen, bevor der vierte sein Munitionsmagazin durchschlug. Die Explosion war so hell, dass die Außenkameras der Resolute für einige Sekunden geblendet wurden.

„Drei Schiffe verloren“, meldete Harvath. Seine Stimme war emotionslos. Der Schock machte sich breit. „Die Korvetten greifen an, sind aber in der Reichweite unterlegen. Sie können nicht nah genug herankommen, um effektiv zu feuern.“

Elias umklammerte den Kommandosessel. Seine Knöchel waren weiß. Die alten Berechnungen ratterten in seinem Kopf: Geschwindigkeit, Reichweite, Feuerkraft. Der Feind besaß alles drei. Seine Flotte hatte nichts davon.

„Zieht die Korvetten zurück“, sagte er. „Verbindet sie mit der Resolute. Wir können dieses Gefecht nicht gewinnen. Nicht hier. Nicht jetzt.“

Ortez wandte sich ihm zu. Ihr Gesichtsausdruck war hart. „Wenn wir uns zurückziehen, lassen wir das Tor unbewacht. Die Armada hat dann freie Bahn zu den Kolonierouten.“

„Wenn wir bleiben, sterben wir, und sie haben immer noch freie Bahn.“ Elias sah ihr in die Augen. „Ich werfe keine Schiffe für eine symbolische Geste weg. Wir müssen überleben. Wir müssen berichten, was wir gesehen haben. Und wir müssen die Kolonien warnen.“

Sie widersprach nicht. Deshalb vertraute er ihr. Sie kannte den Unterschied zwischen Mut und Dummheit.

Die Triebwerke der Resolute heulten auf. Das Schiff drehte sich abrupt, der Rumpf ächzte unter der Belastung. Dahinter formierten sich die verbliebenen Zerstörer und Korvetten, ihre Triebwerke hell gegen die Dunkelheit leuchtend. Die außerirdische Armada nahm nicht sofort die Verfolgung auf. Sie schien sich in neue Formationen zu ordnen und sich wie ein Netz über das System auszubreiten.

Elias beobachtete die taktische Anzeige, während die Entfernung zunahm. Das Tor war noch immer offen. Immer mehr Schiffe kamen hindurch. Das violette Licht war zu einem permanenten Indikator auf seinen Sensoren geworden, eine Sonne aus Krieg.

„Wir haben viele gute Menschen verloren“, sagte Ortez leise. Sie stand wieder neben ihm, ihre Stimme so leise, dass die anderen auf der Brücke sie nicht hören konnten.

„Wir haben fast alle verloren“, sagte Elias. „Drei Zerstörer. Die Sensorstation. Mindestens zwei Korvetten aus dem ersten Gefecht. Vielleicht noch mehr. Ich werde es erst wissen, wenn wir Entwarnung geben und eine vollständige Zählung durchführen können.“

„Das Kommando wird dir die Schuld geben.“

„Das Kommando schiebt die Schuld immer jemandem zu. Ich bin dieser Jemand.“

Er wandte sich von der Ausstellung ab. Seine Hände waren ruhig, doch sein Magen krampfte sich zusammen. Die alten Schuldgefühle erwachten. Dieselbe Schuld, die ihn seit dem ersten Krieg verfolgt hatte. Das Gefühl, er hätte mehr tun sollen. Hätte schneller sein sollen. Hätte einen Weg zum Sieg finden sollen, anstatt zu fliehen.

Doch es hatte keine Möglichkeit zu gewinnen gegeben. Auch jetzt gab es keine Möglichkeit zu gewinnen. Die Armada war zu groß, zu schnell, zu präzise. Sie war durch das Tor gekommen, als wüsste sie genau, was sie auf der anderen Seite erwartete. Als hätte sie zwanzig Jahre auf diesen Moment gewartet.

Drei Stunden später beschleunigte die Resolute auf Faltgeschwindigkeit, als die Armada endgültig zu weit zurücklag, um sie noch einzuholen. Der Übergang verlief holprig, die Antriebe des alten Schiffs protestierten gegen die Belastung. Elias stand die ganze Zeit auf der Brücke und beobachtete die Sensorbilder, während die letzten Aufnahmen des Tors im grauen Rauschen des Faltraums verblassten.

Er schlief nicht. Er konnte nicht schlafen. Jedes Mal, wenn er die Augen schloss, sah er die Zerstörer auseinanderbrechen. Sah die violetten Strahlen, die durch menschliches Stahl schnitten, als wäre es Papier. Sah die Gesichter der Besatzungen, die er hatte sterben lassen, damit die Übrigen fliehen konnten.

Als der Faltsprung beendet war und die Resolute in der Nähe des ersten Kolonierelais auftauchte, brachte Harvath ihm die Telemetrieanalyse. Das Gesicht des jungen Offiziers war blass. Seine Hände zitterten leicht, als er ihm das Datentablet überreichte.

„Mein Herr, das müssen Sie sehen.“

Elias nahm die Tafel. Die Analyse war eindeutig. Die Armada expandierte nicht willkürlich. Sie bewegte sich entlang der alten Kolonierouten. Denselben Routen, die menschliche Schiffe seit Jahrzehnten nutzten. Denselben Routen, die als sicher galten und keiner außerirdischen Intelligenz bekannt waren.

„Sie kennen unser Revier“, sagte Elias. Das stand außer Frage.

Harvath nickte. „Die Vektoranalyse zeigt, dass sie zuerst die am dichtesten besiedelten Systeme ansteuern. Nicht die militärischen Ziele. Die zivilen Kolonien. Sie wissen genau, wo sie hinmüssen.“

Elias legte die Schiefertafel beiseite. Seine Hände waren ruhig, doch in ihm brodelte es. Das Tor war erwacht. Die Armada war gekommen. Und irgendwo, irgendwie hatte der Feind die Gestalt der menschlichen Zivilisation erkannt.

Das war keine zufällige Invasion. Das war eine Jagd.

Und die Menschheit war die Beute.

Er blickte durch das Sichtfenster zu den leeren Sternen. Irgendwo hinter ihm war das Schwarze Tor noch offen. Irgendwo vor ihm schliefen die Kolonien, ahnungslos, dass der Tod bereits nahte.

Elias Varen hatte sich nun schon zweimal von diesem Tor zurückgezogen. Einmal vor zwanzig Jahren. Einmal heute.

Er schwor sich, dass es kein drittes Mal geben würde.
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Rückkehr zur Erde
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P

OV: Elias Varen

Die Erde sah überhaupt nicht mehr wie Zuhause aus.

Elias stand am Aussichtsfenster der Resolute, während das Schiff durch den Orbitalverkehr hinabstieg. Unter ihm war der blaugrüne Marmor von den Lichtern der Städte und den dunkleren Adern der Evakuierungsrouten durchzogen. Konvoi um Konvoi strömte von der Oberfläche fort, Frachtschiffe, Passagierschiffe und sogar alte Kolonietransporter, die in Dienst gestellt wurden. Die Orbitalringe waren verstopft mit Schiffen, die starten und andocken wollten, und niemand war bereit, Platz zu machen.

Die Panik hatte eine Form. Elias betrachtete sie.

Die Reise von Cerberus Verge hatte vier Tage gedauert. Vier Tage voller Zeitsprünge, Systemdurchgänge und schlafloser Stunden, in denen sie die Telemetriedaten verfolgte. Die Armada hatte nicht an Geschwindigkeit verloren. Innerhalb von 36 Stunden nach dem Verlassen des Tors hatte sie den ersten Kolonieaußenposten bei Demeter durchquert. Keine Überlebenden. Keine Warnung. Nur ein Sensorgeist, wo einst eine Minenstation gestanden hatte.

Nun waren die Nachrichten überall. Jeder Kanal, jede Frequenz, jede verzweifelte Stimme schrie um Hilfe, die niemand zu erreichen wusste.

Ortez gesellte sich zu ihm ans Aussichtsfenster. Sie sah genauso müde aus, wie er sich fühlte; ihre Uniform war zerknittert, ihr Haar zu einem strengen Knoten zurückgebunden, der die dunklen Ringe unter ihren Augen nur noch deutlicher hervortreten ließ.

„Das Kommando wird euch auseinanderreißen“, sagte sie.

"Ich weiß."

„Sie werden einen Schuldigen suchen. Sie sind der ranghöchste Beamte vor Ort. Sie haben sich zurückgezogen.“

„Ich weiß, Lena.“

Sie drehte sich zu ihm um. „Warum siehst du dann so aus, als würdest du auf eine Party gehen?“

Elias antwortete lange Zeit nicht. Er beobachtete, wie ein ziviler Frachter den Bug der Resolute kreuzte; seine Positionslichter blinkten in einem Notsignal, auf das niemand reagierte.

„Weil ich es satt habe, Angst vor ihnen zu haben“, sagte er schließlich. „Vor den Politikern. Vor den Admirälen. Vor den Leuten, die in ihren sicheren Räumen sitzen und Entscheidungen in Sekundenschnelle fällen. Sollen sie doch kommen. Sollen sie doch sagen, was sie wollen. Ich habe getan, was ich tun musste.“

Ortez nickte langsam. „Das ist das erste Mal seit vier Tagen, dass du etwas Ehrliches gesagt hast.“

Er lächelte beinahe. Beinahe.

Die Resolute dockte an der Mondstation an, anstatt an der Erde. Offiziell hieß es, die Betriebssicherheit sei der Grund. In Wahrheit waren die orbitalen Andockstellen der Erde überlastet. Elias ging mit Ortez an seiner Seite durch die Andockröhre; ihre Stiefel klackten auf dem Metallgitter. Die Station roch nach recycelter Luft und Angstschweiß. Jedes Gesicht, an dem sie vorbeigingen, wirkte gequält.

Ein Marineeskorte empfing sie an der Luftschleuse. Jung, agil, trug er ein Gewehr, das aussah, als sei es noch nie im Kampf abgefeuert worden. Der Marine salutierte.

„Flottenkommandant Varen. Der Sicherheitsrat ist im Hauptsaal versammelt. Ich werde Sie direkt begleiten.“

Elias erwiderte den Gruß. „Führt mich an.“

Der Gang durch die Mondstation war eine Reise durch das Scheitern menschlicher Politik. In jedem Korridor tobte ein anderer Streit. Beamte des Asteroidengürtels schrien Erdbürokraten an. Marsianische Handelsdelegierte drohten, ihre Schiffe abzuziehen. Kolonialvertreter bettelten um militärische Ausrüstung, die gar nicht existierte. Der Krieg hatte noch nicht einmal richtig begonnen, und das Bündnis bröckelte bereits.

Die Hauptkammer war noch schlimmer.

Es war ein großer, runder Raum mit gestuften Sitzreihen und einer zentralen Anzeigetafel, die die bekannten Positionen der außerirdischen Flotte anzeigte. Die roten Symbole breiteten sich wie eine Seuche aus. Demeter war schwarz. Zwei weitere Koloniestationen waren seit Elias' letzter Überprüfung ausgefallen. Der Raum war überfüllt mit Menschen, die alle reden wollten, aber niemand zuhören wollte.

Elias erkannte die meisten von ihnen dem Namen nach, wenn nicht gar vom Aussehen her. Admiral Taggart vom Erdflottenkommando, alt und verloren wirkend. Botschafterin Kaelen von der Marsrepublik, die Kiefer vor kaum gezügelter Wut angespannt. Eine Gruppe von Gürtel-Syndiken in ihren funktionalen grauen Overalls, die abseits von den uniformierten Offizieren standen, als rechneten sie jeden Moment mit einer Verhaftung.

Und im Zentrum des Geschehens: Sicherheitsminister Cassian Rourke.

Elias war Rourke bereits zweimal begegnet. Beide Male hatte er denselben Eindruck gewonnen: ein Mann, dessen Lächeln so wirkte, als würde er den Wert seiner Gegenüber in Geld ausrechnen. Rourke war groß, hatte silbernes Haar und trug einen schwarzen Zivilanzug, der mehr kostete als das monatliche Wartungsbudget der Resolute. Er stand mit hinter dem Rücken verschränkten Händen in der Nähe des Hauptbildschirms und beobachtete mit scheinbarer Zufriedenheit, wie sich die roten Symbole ausbreiteten.

„Flottenkommandant Varen“, sagte Rourke, als Elias eintrat. Seine Stimme trug mühelos durch den Raum. Die Stimme eines Künstlers. „Wir sind froh, dass Sie überlebt haben.“

Es wurde still im Raum. Alle Blicke richteten sich auf Elias.

Er blieb am Rand des mittleren Stockwerks stehen. „Minister. Ich habe die vollständigen Telemetriedaten des Gefechts bei Cerberus Verge mitgebracht. Die Fähigkeiten der Armada übertreffen unsere pessimistischsten Prognosen.“

„Wir haben die vorläufigen Berichte gesehen“, sagte Rourke. „Drei Zerstörer verloren. Eine Sensorstation zerstört. Keine bestätigten feindlichen Verluste.“

„Der Feind erlitt keine Verluste. Seine Schiffe überstanden direkte Raketentreffer ohne sichtbaren Schaden.“

Ein Raunen ging durch den Raum. Botschafterin Kaelen trat vor, ihre Stimme war scharf.

„Sie wollen uns also sagen, dass unsere Waffen nicht funktionieren?“

Elias erwiderte ihren Blick. „Ich sage Ihnen, dass die Waffen, die wir in Cerberus Verge hatten, nicht funktionierten. Ältere Raketen. Geringere Sprengkraft. Die Armada mag gegen schwerere Munition verwundbar sein, aber wir hatten keine zum Testen.“

Admiral Taggart räusperte sich. „Flottenkommandant, der Rat muss die taktische Lage verstehen. Sie haben den Rückzug befohlen. Gab es keine Alternative?“

„Nein, Admiral. Es gab keine Alternative. Die Armada war uns in Reichweite, Feuerkraft und Zahl mindestens zwanzig zu eins überlegen. Ein Verbleib hätte nichts gebracht, außer dass mein Schiff ebenfalls auf der Verlustliste stünde.“

„Aber Sie haben sich überhaupt nicht beteiligt“, rief ein Syndikus aus dem Belt-Gebiet. „Sie sind geflohen.“

Elias drehte sich um und sah den Mann an. „Ich bin gerannt, damit dir jemand sagen kann, was kommen wird. Jetzt weißt du es. Was wirst du dagegen tun?“

Der Raum explodierte. Stimmen überlagerten sich, Anschuldigungen flogen umher, und irgendwo in dem Lärm hörte Elias das Wort Feigling in seine Richtung geworfen. Er zuckte nicht zusammen. Er war schon von besseren Leuten schlimmer beschimpft worden.

Rourke hob die Hand. Es kehrte erneut Stille im Raum ein.

„Wir sind nicht hier, um Schuldzuweisungen vorzunehmen“, sagte Rourke. „Wir sind hier, um eine Gegenmaßnahme zu organisieren. Die Flotte bewegt sich entlang der Kolonierouten. Sie wird die äußeren Siedlungen innerhalb weniger Tage erreichen. Wir brauchen ein einheitliches militärisches Kommando, und zwar sofort.“

Im Ratssaal herrschte angespannte Verhandlungsstimmung. Elias hörte zu, wie die Fraktionen sich heftig stritten. Der Mars wollte seine Flotte in der Nähe des Marsraums stationieren, um die Handelsrouten zu schützen. Der Asteroidengürtel forderte, dass seine Stationen bei Evakuierungen Priorität genießen sollten, obwohl sie am schwersten zu erreichen waren. Die Kolonien wollten jedes verfügbare Schiff entsenden und Erde und Mars unverteidigt lassen. Rourke hingegen drängte auf eine Strategie, bei der die Erde Vorrang hatte und alle anderen als akzeptable Verluste galten.

„Wir können nicht alles verteidigen“, sagte Rourke mit ruhiger und vernünftiger Stimme. „Das ist eine mathematische Tatsache. Die Erde beherbergt den Großteil der Menschheit. Die Erde beherbergt die industrielle Basis. Wenn die Erde fällt, gibt es keine Kriegsanstrengungen mehr, die aufrechterhalten werden könnten. Die äußeren Kolonien sind zwar lebenswichtig, aber nicht so lebenswichtig wie die Heimatwelt.“

Botschafterin Kaelen schlug mit der Hand auf den Tisch. „Sie schreiben Milliarden von Menschen ab.“

„Ich nehme eine strategische Bewertung vor.“

„Du verteidigst deine eigene Machtbasis.“

Elias beobachtete, wie der Streit eskalierte. Er kannte das schon. Vor zwanzig Jahren, als sich das Tor zum ersten Mal öffnete, hatten dieselben Debatten die Allianz gelähmt. Bis sie sich auf einen Plan geeinigt hatten, hatte die Armada bereits drei Systeme eingenommen.

Er trat vor, bevor er sich das Ganze ausreden konnte.

„Sie brauchen einen Kommandanten.“

Der Raum wandte sich ihm wieder zu.

Rourke hob eine Augenbraue. „Sie arbeiten ehrenamtlich?“

„Ich stelle eine Tatsache fest. Es gibt niemanden sonst mit Kriegserfahrung, der noch im aktiven Dienst ist. Es gibt niemanden sonst, der dem Feind gegenüberstand und überlebt hat, um davon zu berichten. Und Sie haben keine Zeit, jemanden Neues auszubilden.“

Admiral Taggart wirkte unbehaglich. „Flottenkommandant, Ihre Akte ist kompliziert.“

„Meine Bilanz ist die einzige, die einen direkten Kampf gegen diesen Feind beinhaltet. Über meine Entscheidungen können Sie später diskutieren. Jetzt brauchen Sie jemanden, der Entscheidungen trifft, bevor die Armada die inneren Kolonien erreicht.“

Botschafter Kaelen musterte ihn einen langen Moment. „Sie haben sich bei Cerberus Verge zurückgezogen.“

"Ja."

„Ihr habt drei Zerstörer verloren.“

"Ja."

„Und Sie wollen, dass wir Ihnen das Kommando über die gesamte Koalitionsflotte übertragen?“

Elias hielt ihrem Blick stand. „Ich will, dass du jemanden mit dem Kommando beauftragst. Wenn du einen besseren Kandidaten hast, nenne ihn. Ich diene jedem, der diesen Krieg gewinnen kann. Aber wenn ihr die nächste Woche damit verbringt, darüber zu streiten, wer die Befehle erteilen darf, dann braucht ihr keinen Kommandanten. Ihr braucht einen Bestattungsplaner.“

Die darauf folgende Stille war so bedrückend, dass man sie förmlich spüren konnte.

Rourke war der Erste, der es brach. Er lächelte, doch das Lächeln erreichte nicht seine Augen.

„Flottenkommandant Varen hat überzeugende Argumente vorgebracht. Ich beantrage, ihn zum Kommandeur der Notfallkoalitionsflotte zu ernennen und ihm die volle taktische Befehlsgewalt über alle militärischen Einheiten im Einsatzgebiet zu übertragen.“

Die Abstimmung war nicht einstimmig. Mars erhob Einspruch. Der Asteroidengürtel enthielt sich. Die Kolonien forderten Bedingungen, die niemand schriftlich festhalten konnte. Doch letztendlich wurde der Antrag angenommen.

Elias hatte das Kommando.

Er spürte die Last auf seinen Schultern, noch bevor er die Worte beendet hatte. Keine Erleichterung. Kein Stolz. Nur die kalte Erkenntnis, dass er soeben die Verantwortung für das Überleben der Menschheit übernommen hatte.

Er drehte sich um, um den Saal zu verlassen, doch Rourke hielt ihn am Arm fest. Der Griff des Ministers war fester, als es aussah.

„Ein Wort unter vier Augen, Kommandant.“

Rourke führte ihn in ein kleines Nebenbüro, das bis auf einen Tisch und zwei Stühle leer war. Die Tür schloss sich hinter ihnen.

„Sie verstehen Ihre Lage“, sagte Rourke. „Der Rat hat Ihnen Autorität verliehen, aber keine Einigkeit. Der Mars wird jeden Befehl hinterfragen. Der Asteroidengürtel wird seine Ressourcen verbergen. Die Kolonien werden Schutz fordern, den Sie nicht gewähren können.“

„Das ist mir bewusst.“

„Dann verstehen Sie auch, dass die Erde an erster Stelle stehen muss. Nicht weil ich grausam bin. Sondern weil es der einzige Weg ist, genug Menschheit zu erhalten, um nach diesem Krieg wieder aufzubauen.“

Elias sah den Mann an. „Du meinst, ob das hier vorbei ist.“

„Ich meine, wann. Ich bin Optimist, Commander.“

„Nein. Sie sind Politiker. Optimisten glauben an den Sieg. Politiker glauben an akzeptable Niederlagen.“

Rourkes Lächeln verschwand schließlich. „Seien Sie vorsichtig, Flottenkommandant. Ich habe Ihnen geholfen, in diesen Stuhl zu gelangen. Ich kann Ihnen auch helfen, wieder herauszukommen.“

Elias öffnete die Tür. „Dann solltest du besser hoffen, dass ich gewinne. Denn wenn ich verliere, wird für keinen von uns mehr ein Stuhl übrig sein.“

Er ging zurück in den Hauptsaal, wo Ortez mit einer Gruppe Offiziere wartete, die er seit Jahren nicht gesehen hatte. Zum ersten Mal seit der Öffnung des Tores fühlte er sich erleichtert.

Lena Ortez war bereits da und stand neben einer großen Frau mit dunkler Haut und stechenden Augen. Doktor Imani Sato, die führende Expertin der Allianz für außerirdische Xenophysik. Sie war Teil des ursprünglichen Forschungsteams von Gate gewesen, bevor das Projekt geheim gehalten und vertuscht wurde. Ihre Anwesenheit bedeutete, dass endlich jemand in der Führungsetage die Bedrohung ernst nahm.

Neben Sato stand eine Frau in grauer, abweisender Kleidung, kurz geschnittenes Haar, ihr Gesichtsausdruck undurchschaubar. Talia Quell. Chefin des militärischen Geheimdienstes der Allianz. Sie war dafür bekannt, Dinge vorherzusehen und niemals zu lächeln. Beide Gerüchte schienen zuzutreffen.

Und hinter ihnen, in voller Marine-Kampfrüstung, stand Jun Park. Kommandant des Marinekorps der Allianz. Er war kleiner, als Elias ihn in Erinnerung hatte, aber breiter gebaut, die Arme vor der Brust verschränkt, als erwarte er einen Kampf.

„Schau mal, was die Schwerkraft alles hergeschleppt hat“, sagte Park. Seine Stimme war ein tiefes Grollen. „Sie haben dich zum Verantwortlichen gemacht.“

„Sie haben jemanden mit der Leitung beauftragt“, sagte Elias. „Und das war zufällig ich.“

Sato trat vor. „Ich habe die Telemetriedaten von Cerberus Verge analysiert. Die taktische Präzision des Feindes ist nicht natürlich. Sie reagieren nicht auf unsere Bewegungen, sondern antizipieren sie.“

„Wie ist das möglich?“

„Ich weiß es noch nicht. Aber ich beabsichtige, es herauszufinden.“

Quell ergriff zum ersten Mal das Wort. Ihre Stimme war leise, fast sanft, was ihre Worte umso beunruhigender machte. „Wer auch immer der Feind ist, er beobachtet uns schon lange. Die Angriffsmuster ähneln Strategien aus dem ersten Krieg, die nie öffentlich gemacht wurden. Jemand in unseren eigenen Reihen könnte ihnen Informationen zuspielen.“

Elias spürte, wie die alte Furcht wieder aufstieg. „Hast du Beweise?“

„Noch nicht. Aber ich habe da so meine Vermutungen. Und mir gefällt die Gesellschaft, in der sie sich bewegen, nicht.“

Bevor er fragen konnte, was sie meinte, flackerte der Hauptbildschirm. Eine Notfallübertragung durchlief alle Kanäle im Raum. Das Bild war körnig, aufgenommen von einer Zivilkamera, und zitterte vor der Wucht der Explosionen.

Eine Stimme schrie über die Funkverbindung: „Hier spricht die Polizeistation Khepri! Wir werden angegriffen! Der Feind ist hier! Er ist aus dem Nichts aufgetaucht! Wir brauchen Hilfe! Irgendjemand! Bitte, wir brauchen sie!“

Das Futter ist ausgefallen.

Es wurde still im Raum.

Elias starrte auf den schwarzen Bildschirm. Khepri. Eine Koloniestation mit fast fünfzigtausend Einwohnern. Einen ganzen Tag Reise vom nächsten Militärstützpunkt entfernt.

Die Armada hatte nicht auf die Bildung der Koalition gewartet. Sie hatte ihr nächstes Ziel bereits gefunden.

Ortez berührte seinen Arm. „Elias.“

Er wandte sich von der Auslage ab. Sein Gesicht war ruhig. Seine Stimme war fest. Doch innerlich schrie die alte Schuld.

„Besorgt mir eine ganze Flotte“, sagte er. „Sofort.“

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Ein geteiltes Haus


[image: ]


P

OV: Elias Varen

Im Besprechungsraum der Luna-Station roch es nach altem Kaffee und frischer Verzweiflung.

Elias stand am Kopfende eines langen Metalltisches, umgeben von jenen, die die Menschheit retten sollten. Hinter ihm zeigte ein taktisches Display die bekannten Positionen der außerirdischen Armada an. Rote Symbole pulsierten vom Schwarzen Tor aus wie Blut, das sich im Wasser ausbreitet. Die Station Khepri war bereits schwarz markiert. Tot. Fünfzigtausend Menschen ausgelöscht, bevor irgendjemand auch nur einen Satz erwidern konnte.

Er war noch keine zwölf Stunden im Kommando. Schon jetzt hatte er etwas Schreckliches erfahren.

Das Bündnis war eine Lüge.

Admiral Taggart hatte als Erster die schlechte Nachricht überbracht. Der alte Mann saß am anderen Ende des Tisches, seine Uniform tadellos, doch seine Augen wirkten hohl. Er hatte den ersten Krieg miterlebt. Er wusste, was eine Niederlage bedeutete. Und er hatte Elias gerade mitgeteilt, dass die Flugzeugträgergruppen der Erde nur noch zu vierzig Prozent einsatzfähig waren.

„Vierzig Prozent“, wiederholte Elias. „Wie ist das möglich? Wir hatten zwanzig Jahre Zeit zum Wiederaufbau.“

Taggart schüttelte den Kopf. „Wir hatten zwanzig Jahre lang Budgetkürzungen und politische Machtkämpfe. Die äußeren Kolonien wollten nicht für eine Flotte bezahlen, die sie ihrer Meinung nach nie brauchen würden. Die Erde wollte keine Schiffe finanzieren, die in einem Bürgerkrieg gegen sie eingesetzt werden könnten. Der Asteroidengürtel weigerte sich, Rohstoffe zu liefern, solange der Preis nicht stimmte. Also bauten wir, was wir uns leisten konnten, und das war nicht viel.“

Elias wandte sich dem Display zu. „Flugzeugträgergruppen sind das Rückgrat jeder Flottenoperation. Wenn wir keine Macht projizieren können, können wir nichts verteidigen.“

„Wir haben drei einsatzbereite Flugzeugträger“, sagte Taggart. „Die Resolute ist einer davon. Die anderen beiden werden repariert; die Reparaturen werden Wochen dauern. Ihre Jagdgeschwader sind unterbesetzt, und ihre Nahbereichsverteidigungssysteme laufen mit Software-Patches, die eigentlich schon vor fünf Jahren nur vorübergehend sein sollten.“

"Vorübergehend."

„Das ist das Wort, das sie benutzt haben.“

Elias rieb sich die Augen. Er hatte seit Cerberus Verge nicht geschlafen. Sein Körper funktionierte nur noch dank Kampfstimulanzien und eisernem Willen, und selbst das begann nachzulassen.

„Raketenreserven“, sagte er. „Sagt mir, dass wir genug Raketen haben.“

Kommandantin Ortez antwortete von ihrem Platz nahe der Tür. Sie hatte den ganzen Vormittag damit verbracht, Daten aus allen Versorgungslagern des Systems abzurufen. Ihr Gesichtsausdruck verriet ihm, dass die Nachricht nicht gut war.

„Wir haben genug für einen größeren Einsatz“, sagte sie. „Danach bleiben uns nur noch Railguns und Energiewaffen. Das Problem ist die Produktion. Der Großteil unserer Raketenproduktion konzentrierte sich auf die Demeter-Station. Demeter ist geschlossen.“

„Verschwunden im Sinne von zerstört oder verschwunden im Sinne von gefangengenommen?“

„Zerstört. Die Armada hat nichts Wertvolles zurückgelassen.“

Elias spürte, wie die Worte ihn mit voller Wucht trafen. Demeter war das industrielle Herzstück der äußeren Kolonien gewesen. Ihr Verlust war nicht nur eine Tragödie. Es war eine strategische Amputation.

Er blickte sich am Tisch um. Sato saß mit verschränkten Armen da, den Blick auf den Bildschirm gerichtet. Quell tippte etwas in ein Datentablett ein, ihr Gesichtsausdruck war nicht zu deuten. Park lehnte an der Wand; seine Marinerüstung ließ ihn wie eine aus Stein gemeißelte Statue wirken.

„So sieht die Lage aus“, sagte Elias. „Ausgemusterte Flugzeugträger. Niedrige Raketenreserven. Eine bereits zusammengebrochene Versorgungskette. Und ein Feind, der gerade fünfzigtausend Menschen getötet hat, ohne seine Formation zu sprengen. Hat irgendjemand gute Nachrichten?“

Sato blickte auf. „Ich habe interessante Neuigkeiten. Keine guten. Interessant.“

"Sag mir."

„Die Angriffe des Feindes auf Khepri waren nicht zufällig. Sie zielten direkt auf die Kommunikationsanlagen und das Stromnetz. Sie wollten die Station still und unzugänglich haben, bevor sie vorrückten. Das deutet auf Informationsgewinnung hin. Sie zerstören nicht nur. Sie sammeln Informationen.“

Quell hörte auf zu tippen. „Das kann ich bestätigen. Meine Quellen innerhalb des Geheimdienstes der Allianz berichten, dass die Bewegungen der Armada zu präzise sind. Sie greifen Ziele in einer Reihenfolge an, die maximales Chaos stiftet und unsere Reaktionsfähigkeit minimiert. Jemand hilft ihnen dabei.“

„Ein Leck?“

„Eine Flut. Ich kann sie noch nicht zurückverfolgen, aber das Muster ist klar. Der Feind kennt unsere Einsatzpläne. Er kennt unsere Nachschubwege. Er kennt vielleicht sogar unsere Codes.“

Es wurde still im Raum. Elias sah Quell an. Er hatte schon einmal mit ihr zusammengearbeitet, während des ersten Krieges. Sie war nicht der
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